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Atrıka Kampf 1ds

Gesundheıt ihrer vollkommensten Bedeutung ICI ach den Worten apst
Johannes Pauls I1 „dıe Harmonie des Menschen NT sıch selbst un: MI1 der ıh
gebenden Welt Nun 1ST gerade diese Sıchtweise, die Afrıka SCEINEGET kulturellen
TIradıtion sehr reicher We1se ZU Ausdruck bringt dıe vielen sowohl
weltlichen als auch relıg10sen, VO treudiger Stiımmung, Rhythmus un: Musikalıtät
erfüllten, künstlerischen Darbietungen Zeugn1s geben Leider 1ST diese Harmonie
heute jedoch stark ZESLOFL Viele Krankheiten serizen dem Kontinent alg Z darun-
tfer besonders die Ge1ißel Aıds, ‚die zahlreichen Zonen Afrıkas Schmerz un Tod
Sat CCC ]

FEbenso klar WI1C überraschend verbindet der 2005 verstorbene apst dıe harte
Wirklichkeit medizinıschen Krıse IMM1L dem tietem Respekt VOT der afrıkanı-
schen Kultur In der lat geht diese Sıcht VO  ©D Gesundheıt WEeIL ber JISCEE übliche
westliche Vorstellung VO  e persönlichem körperlichem Wohlbefinden 1111 Sınn
Abwesenheıt VO Krankheıt hınaus Gesundheıt 1ST eher AA soz1ales (Sutf für das
Gerechtigkeıit C1M anderer Ausdruck SC1I1I1 könnte In diesem Beıtrag werde ıch
versuchen aufzuzeıgen, WIC re1l unterschiedliche, 1aber mıteinander verbundene
Dimensionen VO Kultur? Kampf der Kırche 1ıds un: für Gesundheıit
notwendıg sınd

/uerst SOZUSAHCH als Hıintergrund CINISC dramatısche, 1aber sehr realistische Zah-
len In Afrıka sudlıch der Sahara leben rund S62 Milliıonen Menschen Im Jahr 2003

xab Miılliıonen Kınder Alter bıs 14 Jahre M1 HIV oder 1ds un: 12 Miıl-
l1ıonen 1ds Waılısen Alter bıs Jahren 2003 24 Miıllionen Erwach-
SCIHC und Kınder IN1L HLV oder ıds infizıert, ZWCEC1 Jahre Spater Waren 6s run: Z9
Millionen. 22010 lag der Anteıl der Frauen zwiıischen 15 un: 49 Jahren MIt 1ds oder
HIV be1i DE Miıllionen, 2005 Gs 5 Millionen. Im Jahr 2003 starben Z
Millionen Erwachsene un: Kıinder 1ds 2005 65 ‚4 Millionen.

Be1 Intektionsrate VO ber Prozent spricht INa definıtionsgemäfßs
VO Epidemie Beinahe alle Länder der Subsahara Kegıon WEe1ISECI 188& Rate
auf dıe deutlich ber Prozentpunkt liegt Die (zesamtrate VC) Intektionen
bel Erwachsenen Alter 7zwıischen 15 und 49 Jahren betrug Jahr 2005 Pro-
zent* Irotz vieler Vorsorgeprogramme und Behandlungen ZCISCH die Statistiken,
da{fß diıe Epidemie sıch eıiter ausbreıitet Zwischen 2000 und 27026 werden rund 55
Miılliıonen Atrıkaner 1ıds sterben Kurz gesagt bedeutet das da{fß diese Pandemıie
die oröfßte Bedrohung Afrıkas SECIT dem Sklavenhandel darstellt
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Hınter diesen Zahlen verbergen sıch Geschichten VO unaussprechlichem Leid,
doch auch zahllose Beispiele echter Mitmenschlichkeit: Fursorge, Mut, Ireue,
Selbstaufopferung. ıds 1St nıcht 1U  — eıne Krankheit einzelner Menschen, sondern
SANZCI Völker. Der verstorbene Papst hat oft hervorgehoben, da{fß 1ıds auch
symptomatiısch für eıne „Pathologie des Geistes“ ISt. Man könnte auch SapgcCh, dafß
diese Pandemie nıcht lediglich eıne menschliche Krankheit ist, sondern UNAaUSSC-
sprochen die tiefe Trostlosigkeit Afrıkas ausdrückt. Wenn 111all 1ıds iın seıner
SaNzZCH kulturellen Komplexität betrachtet, dann lernt INan schätzen, W1e€e die
Kıirche sıch mM1t den eigentlichen Kräften auseinandersetzt, die hinter der Pandemıie
stehen. Im tolgenden soll die Erfahrung VO 1ıds auf dre1 sıch kontinurjerlich
vertietenden Ebenen enttaltet werden: erstens auf der Ebene des menschlichen Z11-
sammenlebens, WIr den schlimmen Tatsachen VO  z Stigma und Diskriminierung
begegnen; zweıtens auf einer menschlich tieferen Ebene, W as eıne Auseinanderset-
ZUNS mI1t allem, W as die Sexualıität betrifft, bedeutet: und schliefßßlich auf der Ebene
der menschlichen Fürsorge, die Kırche ach Antworten sucht. Jle Tre1 Stutfen
oder Ebenen sınd notwendig. uch WEeNN dies 1ın Afrıka ziemliıch selbstverständlich
1St, 1St HÜr die Kıiırche ach W1e€e VOT nıcht eicht, ıhre dem entsprechende ANt-
WOTL anderen gegenüber erklären.

Die zerstörerischen Mythen VO Stigma und Diskriminierung
Krankheit un: Scham gehen oft and in and In vielen atrıkanıschen Gesellschaf-
ten werden bestimmte Krankheiten epra 1sSt dafür eın klassısches Beispiel
tradıtionellerweise als beschämend un unreın angesehen. Verwandte ne1gen dazu,
den Umstand, da{fi eıner der ihren VO einer solchen Krankheit befallen Ist;, VeI-

stecken oft lange, bıs D endgültig spat 1St>.
Im Fa  F des unheilbaren und sexuell übertragbaren HIV/Aıds sınd die Aus-

wırkungen VO Scham un: Stigmatisierung besonders stark. Obwohl die Zahl
HIV-posıtiver Menschen beängstigend 1St, tühren Scham un! Schmach VO 1ds-
Infizierten dazu, da{fß diese dıe Auswiırkungen auf ıhr Leben abstreiten und die Not-
wendigkeıt 1gnorıeren, ıhr Verhalten andern. Man weılß VO Menschen, die NI -

sucht haben, sıch umzubrıingen, bevor CS dıe Krankheit Lat Sıe lıtten mehr der
Scham als der Krankheıit:; S1e türchteten mehr die chande als den Tod: S1Ce sınd
Zanz eintach mehr der Scham als 1ıds selbst gestorben®.

Menschen können sıch sexuell verantwortungsvoll oder untadelig verhalten: dıe
Tau 7R} Beıispiel, dieeWäl, ein medizinısch-technischer Assıstent, das iınd e1l-
HET HIV-intizierten Mutltter. Und doch Sobald bekannt wırd, da{fß S1€e HLV-posıtıv
sind, mussen S1Ee das so7z1ale Stigma der Krankheit 1n seiner SaNZCH Härte
Eın Daar Fallbeispiele sollen das Leıiden, dıe Isolatiıon und die Ablehnung verdeut-
lıchen, die sıch daraus ergeben
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In Abıdjan erkrankte Jacques, der mi1t seınen vier Frauen zusammenlebt; bekam Fieber,
hustete un:! verlor Gewicht. Er suchte mi1t seıiner Jüngsten Frau e1n Krankenhaus auft. Tests
ergaben, dafß Tbe hatte und außerdem HIV-posıitıv W al. Er wurde über seınen HIV-posı-
t1v-Status aufgeklärt un:! aufgefordert, dıes seınen anderen Frauen nDas hat nıcht
NUur unterlassen, sondern weıterhın mı1t ıhnen sexuelle Beziehungen gehabt.

Eın HIV-Posıtiver berichtet seiner Selbsthilfegruppe in Accra: „Dıie Krankenschwestern
benachteiligen IV-posıtive Patıenten un! zeıgen keinerle1 Respekt tür S$1e. Wenn jemand
HIV-posıitıv ISt 1st für S1e keıin Mensch mehr.  < Er tährt fort und erklärt, seınen
Zustand nıcht publik machen möchte. Er befürchtet, dann AUS seinem Mietshaus geworten
und VO der Benutzung der öffentlichen Verkehrsmuittel ausgeschlossen werden.

Eıne Nonne, dıe iın Nairobiı iıhrer Kommunıität mıtteilte, da{ß S1e HIV-posıtıv ist;, erhielt
ine eigene Tasse, Teller, Gläser und Besteck.

In Swazıland sprach sıch Prinz Tiohlongwane folgendermaßen für iıne Absonderung VO

HIV/Ajds-Infizierten AUS „Nıemand sollte verdorbene und gyuLe Kartoffeln 1n demselben
Sack autfbewahren, weıl S1€E Ende alle vergiftet werden.“

In Nıgerıa oll eın militärischer Verwaltungsbeamter die Verhaftung un Inhaftierung
sämtlicher Aıdspatıenten se1nes Staats angeordnet haben Dies würde helfen, die Ausbreitung
VO  m} HIV verhindern.

In Sudafriıka wurde Gugu Dhlamını ıhrer eigenen Gemeinde umgebracht, L11UTr weıl sS1e
m1t ihrer HIV-Infizierung die Offentlichkeit W al. Die Leute hatten AÄngst, da{fß
STE durch ıhr Mitleben die Nn Gemeinde stigmatısıeren würde.

Stigmatıisıerung und Diskriminierung haben schmerzliche un: destruktive Abson-
derung ZUET: Folge die Reıinen VO den Unreıinen, dıe Normalen VO  — den Anomalen
und 1n jedem Fall L  „Uns VO „denen“. Wenn Menschen erst einmal VO dem, W 4S WIr
als un annehmbar betrachten, abgesondert werden, erlauben WIr Uuns, S1Ce
ach anderen Regeln behandeln W as eiıne schlechte, un
menschliche Behandlung 1St. Wır SapcChl, da{ß S1e dies selbst verschuldet haben,
während WIr gleichzeılt1ig HSCTE eigenen Ängste und ungelösten Komplexe auf S1E
proJızıeren. Wır bestraten SC Hür das, W as WIr 1in UNLS selbst nıcht können. Da
WIr S$1e Zzu Sundenbock machen, bringt uns trügerischen Frieden un! Sicherheit.

Jesus legt be]l seıner Begegnung mıiıt der beım Ehebruch ertappten Tau eıne eigene
Sensibilhiät gegenüber dieser maächtigen kulturellen Austflucht Aall den Tag Als st1g-
matısıerte Gestalt schlechthın verkörpert S1E auch dıe Natıon, die dıe Zeichen
der relıg1ösen Untreue 7A8 Bund sıch tragt „ Wer VO euch ohne Suüunde ist,
werte als erster eınen Stein auf N f  D (Joh 8:7)

Was 1St dieser erstie Stein ? Es 1st dıe Verurteilung, die Stigmatısıerung, Diskrimi-
nıerung, der Ausschlufß oder die Verfolgung, durch eınen anderen oder andere
Gruppierungen. Es 1St eın Zeıchen, eın Schild, ein FEtikett Es bezieht sıch auf als
negatıv wahrgenommene Eigenschaften, die einzelne oder Gruppen VO der HOL-

malen Sozialordnung absondern. Eınıige stiıgmatısıeren andere und diskrimıinıeren
S1€; diese wiederum akzeptieren die Stigmatısıerung für sıch und verhalten sıch eNt-

sprechend eın Teutelskreis!
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Wenn jemand, der uns nahesteht oder unNns bekannt 1St, HIV-posıtiv werden ollte,
würden WITr dann nıcht „dUuS Gründen“ dazu ne1gen, ihn diskrimınieren,
auszuschliefßen un: stıgmatısıeren? Stigmatısıerung 1ST Teil E  jener allgemeıinen
Struktur VO Klassıtizierungen un Gesetzen, die WIFr Kultur CC Weil S1€e auf
der 7zwischenmenschlichen Fbene un: oft unausgesprochen erfolgt, ubt S1Ce eıne gC-
waltıge Macht au  Z

Dıe afrıkanıschen Bischöte haben sıch dafür ausgesprochen, „unermüdlıch daraut hın-
zuarbeıten, Stigma und Diskriminierung au  en un: jegliche sozı1alen, relıg1ösen, kul-
turellen un:! politischen Normen und Praktiken anzufechten, welche solche Stigmata und
Diskriminierungen vertestigen“

Es 1sSt nıcht einfach, diese destruktiven Normen un!: Praktiken erkennen, C
schweıge denn, zwischen dem unterscheıiden, W as echten Iradıtıonen angehört
un!: dem, W AS dıe menschliche Würde verletzt. Genausowen1g eintach 1sSt CS die
stiıgmatısıerenden Elemente verändern, ohne traditionelle Kulturen dabel
zerstoren. Inıtıationsrıiten und das Wıitwenerbe (Levırat) waren hıerzu 7We]1 Be1-
spıele.

Die Bischöte Ostatrıkas „bıtten alle Chrısten und Menschen Wıllens, dıie volle
Würde und gleichen Rechte Hür alle Menschen, die m1t HIV/Aiıds leben, respektieren. Wır
ordern die Regierungen beım Umgang mi1t Menschen die VO HIV/Aiıds betroften sind,
dazu auf, auch eıne Akzeptanz-Kampagne durchzuführen un: Strategıen ZUrT!r Staärkung und
Befähigung finden Wır bıtten die katholischen Gläubigen, 1mM Hınblick auf die Achtung
der Menschenrechte VO Menschen, die mMI1t HIV/Ajıds leben, als nachahmenswerte Vorbil-
der A dienen un: ihnen besondere Fürsorge angedeihen lassen.“

Wer stıgmatısıert un! diskrimiınıert, mMu yeheıilt werden. Falsche kulturelle
Werte, die Stigmatıisıerung und Diskriminierung tördern, mussen verändert WEETI-

den Um seiınen eigenen versteckten Getühlen un!: Ängsten, seıne eıgene Miıtschuld,
dıe Z fuhrt‚ andere stıgmatısıeren, 1NSs Gesıicht schauen, bedarf sowohl
eıner beachtlichen Ehrlichkeit sıch selbst gegenüber als auch der Gnade (zottes. (3@-
sellschaftlich yesehen ertordert der Kampf die Formen der Diskriminierung
einen tiefen Glauben, Mut un die Unterstützung der Gemeinschaft. Dabe]l 1st dıe
beste Art kampfen, W1€e WIr sehen werden, nıcht trontal, sondern „tangential“;,
also 5 VON der Seite er  D vorzugehen.

Das Feuer bandıgen
Wenn Christen A4US westlichen Natıonen auf Afrıka und auf Aftrıkaner blıcken, ann
1St ıhr Blick nıcht ımmer ehrlich. Es o1bt Iraumata,; die bıs 1ın dıie eıt des Sklaven-
handels un: 1n dıe Kolomalzeıt zurückreichen. S1ıe haben beide 7Zivilisationen tiet-
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greitend epragt. Wer ach Aftrıka kommt, mu CrSs:e entdecken (lernen), W as 1n
ererbten Vorstellungen, die afrıkanısche Kulturen un: VWerte betreffen, entstellt 1St

In Europa und 1n Amerika ZUuU Beispiel liegen die Hauptgründe für die Stigma-
tisıerung ın der Angst VOT dem Leiden und 1n der Ablehnung des Todes Im Gegen-
SAl dazu ne1gen atfrıkanısche Kulturen dazu, das Leiden als eınen integralen Teil
menschlichen Lebens akzeptieren. Kultur und Spirıtualıität sınd gegenüber
Krankheıit, Unglück, Sterben und Tod nıcht stark VO  e Angst epragt. Diese
kulturelle Wahrheit steht dem christlichen Glauben näher und schafft einen ganz
unterschiedlichen pastoralen Kontext, weıl Aftfrıkaner 1m allgemeınen gegenüber
Leidenden außerordentlich hıltsbereit sınd Westliche Menschen können ıne sol-
che soz1ale Solidarıtät als primıtıves Stammessystern un: Beleg für Unterent-
wicklung mıfßdeuten. S1e übersehen dabe] die Rolle, die Angst un Stigmatisierung
1ın ihrer eigenen modernen Kultur spielen.

In afrıkanıschen Kulturen hat Stigmatıisıierung, W1€E WIr yesehen haben, eınen
deren Wurzelgrund: Verwiırrung, Unwissenheit un Scham 1n bezug auf Sexualıität.
Auf diesem hochsensiblen Gebiet ereignet sıch der Zusammenprall der Kulturen
auf eine höchst intens1ive Weıse. Eınige VO  zD denen, die Programme ZIEHT: Bekämpfung
VO HIV und 1ds entwerten un: durchführen, scheinen eın Verständnis VO SEe-
xualıtät proJızıeren, das mehr darauf ausgerichtet ISt, iıhre westliche Sexualıtät
verteidigen als die afrıkanısche verstehen. Nıcht selten beruten sıch Interessens-
STUDDCI auf „das Bıld des übersexualısıerten Afrıkaners, © Natur AaUsS$ polygam‘

angeblich derart VO Hormonen und Armut ZESTEUENT, da{fß Sexualıtät ZuUur Ware
und Z Geschäft wırd und unfähig dazu macht, verantwortungsvolle Entschei-
dungen ber Sexualıität tretfen und dies wırd eintach als der afriıkanıschen
Identität zugehörig erklärt“ 11 Es 1st eıne alte koloniale Täuschung, Finheimische
derart charakterisieren. Überraschenderweise jedoch herrscht diese Eınstellung

Amerikanern und Europaern ımmer och VOI,; die sıch selbst als völlıg P OSLT-
kolon1al und besonders aufgeklärt 1n bezug auf Kultur und Sexualtät ansehen.

Wenn Afrıkaner dieser Projektion entsprechend sexuell unersättlich sınd, besteht
die einz1gZe€ Zutflucht 1MmM Verteilen VO Kondomen. Dıies WT 1ne sehr attraktıve L:
SUNg tür internatiıonale Behörden. Kondome sınd ballıg; ıhre Verteilung o1bt das Ge-
tühl, haben Man umgeht damıt schwıerige Fragen ber kulturelle
Normen un persönliche Moral Man übersieht dabe] viele Aspekte ylobaler Unge-
rechtigkeıit Waffenhandel, Agrarsubventionen, Ausbeutung natürlicher Resour-
GE und die Unterstützung korrupter Regiıme durch die außeratrikanısche Inter-

begünstigt werden un: Atrıka die Luft abgeschnitten wırd
Die Art und Weıse, W1e€e Menschen 1n der Ersten Welt mıt Sexualıtät umgehen, 1St

weıtgehend ein Ergebnıis der sexuellen Revolution 1ın den 600er Jahren des A0 Jahr-
hunderts. Diese sexuelle Freiheit brach 1ın eıner bestimmten eıt un!: eiınem be-
stimmen (Irt auf un: antwortiet auf ZEWISSE individuelle Bedürtnisse un soz1alen
Druck Die individuelle und persönlıche Autonomıie hat Vorrang, un: tendiert
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dıe westliche Kultur heute dazu, Sexualıtät erheben, das jede un: jeder
auf ıhre un selıne Art geniefßst, ohne ezug auf iırgendetwas anderes außerhalb des
Individuums. Diese sexuelle Freiheit, VO der behauptet wiırd, S1€e SC1 eın unıversa-
ler Wert, wırd 1m Zug der Globalisierung 1ın alle Teıle der Welt verbreıtet. Andere
Kulturen sehen CS eintach anders! Von ıhrem Standpunkt A 1St eın rm 1ne
komplexe menschliche Wırklichkeıit, die eindeut1ig auf Beziehung un!: (Gemeıln-
schaft ausgelegt ist; aut e1ın iındividualıistisches Paradıgma reduzieren.

Es geht jer nıcht darum, westliche Werte dämonisıeren, geschweıge denn afrı-
kanısche Werte iıdealisıeren. Vielmehr geht darum, 1ISGLE eigenen Vorausset-
ZUNSCH offenzulegen un manchmal schmerzhaft den Schaden erkennen, den
s1e be1 anderen anrıchten können. 7u wüunschen sınd orößere Offenheit und
Respekt gegenüber tradıtionellen atrıkanıschen un!: katholischen Normen.

Im posıtıyen Sınn haben westliche Eınstellungen Frauen ermöglıcht, außer
Haus un: ın der Gesellschaft eıne oröfßere Rolle spielen, ındem S1Ee azu be1-
ırugen, S$1€e AaUuUsSs der Unterdrückung durch patriarchale Strukturen befreien, die
ıhre Erfahrungen geringschätzten un: iıhnen eıne eigene Stimme verweıgerten.
hne jeden Zweiıte] sınd viele kirchliche Anstrengungen 1im Kampf 1ıds dar-
auf ausgerichtet, Frauen helten, den Mißbrauch bekämpfen, dem S1e oft
aUSgESELIZL sınd Zwangsprostitution, Vergewaltigung und die Verpflichtung, den
sexuellen Wünschen ıhres und möglicherweıse iınfizierten Ehemannes
nachzukommen. Größere sexuelle Ofttenheit hat auch vielen (aber nıcht allen) Maän-
HNT dabe yeholten, die Komplementarıtät 1ın der Sexualıtät entdecken un: das
Macho-Ideal überwinden. Es 1ST mıittlerweıle leichter, ber sexuelle Praktiken
debattieren, auch WE vieles davon 1n modernen W1€e 1n tradıtionellen Gesellschaf-
ten ach WwW1€e VOI eın Tabu bleibt.

Westliche Eıinstellungen ZAHT: Sexualıtät haben jedoch 1ne Schattenseıte, namlıch
dort, die Lehre der Kırche un: ıhr pastorales Wırken 1ın Konflikt MmMI1t zlobalen
Behörden, Führern un: Denkern geraten. Gemäfß der vorherrschenden Kultur tin-
den Menschen iıhren Wert nıcht darın, Wer S1e sind, sondern darın, W as S1e haben
und OnsuMILeETEN: Besıtz, Macht, Vergnuügen und Ansehen. Glück oder Erfolg wırd
mıiıt Prestigekonsum gleichgesetzt. Dieser kulturelle Mythos besagt, da{fß Sexualıtät
iıne zusätzliche angenehme Angelegenheıt ISt; die 1111l ZUuE7 trejen Verfügung hat
und genefst. Sexualıtät 1ST jedermanns eigenes Geschäft, 1Ne€e Angelegenheıt person-
lıcher Prioritäten un: prıvaten Verhaltens:

„Dıie westliche sexuelle Revolution lehrt,; da{fß MenschenMichael E Czerny SJ  die westliche Kultur heute dazu, Sexualität zu etwas zu erheben, das jede und jeder  auf ihre und seine Art genießt, ohne Bezug auf irgendetwas anderes außerhalb des  Individuums. Diese sexuelle Freiheit, von der behauptet wird, sie sei ein universa-  ler Wert, wird im Zug der Globalisierung ın alle Teile der Welt verbreitet. Andere  Kulturen sehen es einfach anders! Von ihrem Standpunkt aus ist es ein Irrtum, eine  komplexe menschliche Wirklichkeit, die so eindeutig auf Beziehung und Gemein-  schaft ausgelegt ist, auf ein individualistisches Paradıgma zu reduzieren.  Es geht hier nicht darum, westliche Werte zu dämonisieren, geschweige denn afrı-  kanische Werte zu idealisıeren. Vielmehr geht es darum, unsere eigenen Vorausset-  zungen offenzulegen und — manchmal schmerzhaft — den Schaden zu erkennen, den  sie bei anderen anrichten können. Zu wünschen sind größere Offenheit und  Respekt gegenüber traditionellen afrıkanıschen und katholischen Normen.  Im positiven Sinn haben es westliche Einstellungen Frauen ermöglicht, außer  Haus und in der Gesellschaft eine größere Rolle zu spielen, indem sie dazu bei-  trugen, sie aus der Unterdrückung durch patriarchale Strukturen zu befreien, die  ihre Erfahrungen geringschätzten und iıhnen eine eigene Stimme verweigerten.  Ohne jeden Zweifel sind viele kirchliche Anstrengungen im Kampf gegen Aids dar-  auf ausgerichtet, Frauen zu helfen, den Mißbrauch zu bekämpfen, dem sie oft  ausgesetzt sind: Zwangsprostitution, Vergewaltigung und die Verpflichtung, den  sexuellen Wünschen ihres untreuen und möglicherweise infizierten Ehemannes  nachzukommen. Größere sexuelle Offenheit hat auch vielen (aber nicht allen) Män-  nern dabei geholfen, die Komplementarität ın der Sexualität zu entdecken und das  Macho-Ideal zu überwinden. Es ist mittlerweile leichter, über sexuelle Praktiken zu  debattieren, auch wenn vieles davon ın modernen wie in traditionellen Gesellschaf-  ten nach wie vor ein Tabu bleibt.  Westliche Einstellungen zur Sexualität haben jedoch eine Schattenseite, nämlich  dort, wo die Lehre der Kirche und ihr pastorales Wirken in Konflikt mit globalen  Behörden, Führern und Denkern geraten. Gemäß der vorherrschenden Kultur fin-  den Menschen ihren Wert nicht darin, wer sie sind, sondern darin, was sie haben  und konsumieren: Besitz, Macht, Vergnügen und Ansehen. Glück oder Erfolg wird  mit Prestigekonsum gleichgesetzt. Dieser kulturelle Mythos besagt, daß Sexualität  eine zusätzliche angenehme Angelegenheit ist, die man zur freien Verfügung hat  und genießt. Sexualität ist jedermanns eigenes Geschäft, eine Angelegenheit persön-  licher Prioritäten und privaten Verhaltens:  „Die westliche sexuelle Revolution lehrt, daß Menschen ... das Recht haben, ihre Sexua-  lität so auszuleben, wie sie es möchten, solange diejenigen, die sie praktizieren, zustimmende  Erwachsende sind und niemand verletzt wird.“ !?  Von der westlichen Einstellung her gesehen ist Sexualität gleichbedeutend mit  Essen und Trinken: eine Reaktion auf ein Bedürfnis und abgestimmt auf Vergnü-  gen. Diese Mentalität findet ihren Ausdruck im Phänomen der Pornographie als  536das Recht haben, hre Sexua-
lıtät auszuleben, W1€ S1e möchten, solange dıejenıgen, dıe S1€e praktızıeren, zustiımmende
Erwachsende sınd und nıemand verletzt wiırd.“ 172

Von der westlichen Eınstellung her yesehen 1St Sexualıtät gleichbedeutend mIıt
Essen un: TIrınken: eıne Reaktion auf ein Bedürtnis und abgestimmt aut Vergnu-
sCcH Diese Mentalıtät tindet ıhren Ausdruck 1m Phänomen der Pornographie als
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aufdringlicher Verdinglichung des sexuellen Akts, die jeden Betroffenen herab-
setzt?>.

Afrıkaner ne1gen dagegen dazu, Sexualıtät nıcht eintach als anzusehen,
das Ial „hat  “ In Afrıka 1sSt Fruchtbarkeıit eıner der wichtigsten Werte, weıl S1e
Leben Leben 1St das nahtlose Kontinuum, das u1ls mıt unseren Vortahren
verbindet, dıie Lebenden mıt den ebenden Toten. Sexualıtät wiırd als moralısch NCU-

tral angesehen: 1n sıch selbst weder gul och schlecht. Sıe wiırd oft mI1t dem Feuer
1m Haus verglichen. Feuer AT gezahmt und dafür verwendet werden, Speisen
vorzubereıten. Ungezähmt ann das ach oder das Haus anzünden. SO
heißt 1ın eıner Verlautbarung der Ostaftriıkanıschen Bischofskonterenzen:

„ Wir sınd bestürzt über dıe Förderung VO  3 Pornographie 1ın allen Formen und durch alle
Arten VO Medien, W as Kınder un:! Jugendliche verdirbt und 7A06 weıteren Verbreitung VO

HIV/Aiıds beıtragt. Wır bedauern außerdem die Liberalisierung und Kommerzialisierung
‚Sex für alle‘, W as 1MmM Wıderspruch steht menschlichen und relig1ösen Werten 1m Hın-

blick auf SexX un Sexualıität un: beıträgt ZUHT: Förderung unchristlicher sexueller Neigungen
und ZUT Zerstörung der Instiıtution Famaiulie, w1e€e WIr S1CE se1lt Urzeıten kennen.

[)as Bıld VO Feuer 1St vielsagend un deutet darauf in traditionelle
Kulturen, dıe 1m Ethos der okalen Heımat wurzeln, tradıtionelle Normen Für
sexuelles Verhalten aufrechterhalten.

Fur viele 1n der Ersten Welt erscheinen solche Normen W1e€e der moralısche Kon-
servatısmus, der 1in den 60er Jahren verworten wurde, aber 1n Afrıka steht
Grundsätzlicheres, Ganzheitl?cheres aut dem Spiel:

„Es o1bt Tabus, die 1n sexuellen Belangen ZUr!T Beherrschung ermutıigen. Bestimmte Ira-
ditionen lehnen sexuelle Beziehungen während der Schwangerschaft, während des Stillens
un:! 1ın der Pubertät ab In einıgen ethnischen Gruppen 1STt Jungfräulichkeıit VOT der FEhe
obligatorisch. Anstatt diese Verhaltensweisen W1€e 1m Westen üblich als altmodisch
zusehen, sollte 11a sıch anstrengen und nach Wegen suchen, w1e€e solchen Praktiken
ermutıgt werden kann, iındem S1E als posıtıve Flemente der afrıkanıschen Kultur gewertet
werden.“ 15

In tradıtionellen Gesellschaften haben verschiedene Einstellungen geholfen, yutes
Verhalten OÖördern und Ireue und Unversehrtheit auf dem Weg ZUT FEhe be-
wahren: Mädchen und Jungen Frauen, ıhre Jungfräulichkeıit schützen; Jungen
Mannern, ıhre sexuellen Wünsche steuern !®. Eın etwa 40jähriger afrıkanıscher
Jesunt erzählt AaUsSs seınem eigenen Leben

. Ich verbrachte meıne Kıindheıt 1n Rombo-Tanzanıa. Ich lebte mı1t meılınen Großeltern
SAMMECN, dıe ıch innıg liebte. Ich eriınnere mich S1€e SCHAUSO W1e€e alle anderen Alteren,
Ww1e€e S1e mMI1r Geschichten über Selbstbeherrschung 1n trüher Kıindheıt erzählten. Was S1e MI1r
beibrachten, 1STt mI1r nıe AaUS dem 1nnn S1€e sprachen über den Wert der Jungfräulich-
keit VOT der Ehe und davon, da{fß Eltern einen Preıs erhielten, WE sıch herausstellte, da{ß 1ne
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Braut HöREAl Zeıtpunkt der Eheschließung noch Jungfrau W al.Michael E Czerny SJ  Braut zum Zeitpunkt der Eheschließung noch Jungfrau war. ... Enthaltsamkeit während der  Schwangerschaft wird erwartet. Nicht-Fremdgehen war ein Zeichen von Reife. Da die Groß-  eltern mit uns zuhause blieben, was auch eine Form von Nicht-Fremdgehen ist, hatten sie  Zeit, uns Geschichten zu erzählen.“ !7  Das christliche Ideal von Sexualität ist eine dynamische Mischung aus Freiheit  und Verantwortung, die in jedem Lebensalter in die Persönlichkeit integriert sein  sollte. Es gründet auf dem Glauben an Gott, auf dem Respekt gegenüber sich selbst  und gegenüber anderen sowie auf der Hoffnung auf Zukunft.  Im Streben um das Ideal totaler Selbsthingabe zeigt die katholische Sexualmoral  jedem den Weg, Sexualität als Geschenk anzunehmen, mit dem er erschaffen wurde,  sich ihr sowohl persönlich wie gesellschaftsbezogen ehrlich zu öffnen, die Verant-  wortung zu erkennen, die mit der eigenen sexuellen Veranlagung einhergeht und die  Sexualität auf sämtlichen Lebensebenen ganzheitlich zu integrieren. Diese gelebte  Annahme und Integration mag man authentische, integrierte oder verantwortete  Sexualität nennen. Aber der traditionelle Name dafür lautet Keuschheit: die gelebte  innere Einheit zwischen dem körperlichen und dem geistigen Sein.  Keuschheit bedeutet, seine sexuellen Kräfte im Dienst von Beziehungen und  Partnerschaft, Liebe und Freundschaft zu formen und zu ordnen. Das Ziel von  Keuschheit besteht in der Befähigung des einzelnen, auf die je persönliche, jedem  Geschlecht eigentümliche Art und Weise zu lieben und darin, den einzelnen in rech-  ter Weise auf eine Eheschließung, ein zölibatäres Leben aus den Gelübden oder als  Alleinlebende vorzubereiten!®. Dafür ist Keuschheit wichtig, nicht aus einer nega-  tiven Einstellung gegenüber Sexualität heraus, sondern weil sie Leben und die Qua-  lität des Lebens schützt:  „Aids hat uns gezeigt, daß wir eigentlich sehr wenig über das sexuelle Verhalten der Menschen  wissen, und warum sie dabei trotz ihres Wissens und Informationen über potentielle Gefahren  Risiken in Kauf nehmen. Außerdem sind wir Zeugen extrem hoher Raten von Vergewaltigung  und sexuellen Mißbrauchs in unserem Land, sowohl bei Kindern wie auch bei Erwachsenen.  Wir wissen, daß viele Menschen unabsichtlich und unter den Umständen erzwungener sexuel-  ler Beziehungen infiziert wurden, aber nicht alle Menschen sind unwissend.“ !?  Keuschheit stellt eine große persönliche, lebenslange Herausforderung dar. Aber  die Bedeutung von Sexualität reicht so weit über den einzelnen hinaus, daß das Stre-  ben nach Keuschheit auch eine kulturelle Dimension hat: Es gibt, wie das Zweite  Vatikanische Konzil betont, eine „gegenseitige Abhängigkeit von menschlicher  Person und menschlicher Gesellschaft“ 2°.  Für einen afrikanischen Theologen „liegt die wirkliche und die einzige Lösung, die auf  Dauer befriedigen kann, in der Änderung des inneren Verhaltens in der Beziehung zur  Sexualität, ohne auf naive und magische Weise auf technische Lösungen zu vertrauen. Diese  Änderung betrifft nicht nur die einzelnen als moralische Subjekte, sondern es ist wichtig, daß  sich die gesamte Gemeinschaft dazu verpflichtet.“ 2!  538Enthaltsamkeit während der
Schwangerschaft wırd erwartet Nicht-Fremdgehen War eın Zeichen VO Reite Da dıe Grofß-
eltern mıt uns zuhause blieben, W as auch 1ne Form VO Nıcht-Fremdgehen ist;, hatten S1€e
Zeıt, uUu11l5s Geschichten erzählen.“

[ )as christliche Ideal VO Sexualıtät 1St eine dynamısche Mischung AaUS$ Freiheit
un: Verantwortung, die 1n jedem Lebensalter 1ın die Persönlichkeit integriert se1n
sollte. Es osründet auf dem Glauben Gott, aut dem Respekt gegenüber sıch selbst
un! gegenüber anderen SOWI1Ee aut der Hoffnung aut Zukunft.

Im Streben das Ideal totaler Selbsthingabe zeıgt die katholische Sexualmoral
jedem den Weg, Sexualıtät als Geschenk anzunehmen, mMI1t dem GT erschaffen wurde,
sıch ıhr sowohl persönlıch W1€e gesellschaftsbezogen ehrlich öffnen, die Verant-
wortung erkennen, die mıt der eigenen sexuellen Veranlagung einhergeht und die
Sexualıität aut samtlichen Lebensebenen vanzheıtlich ıntegrieren. Diese velebte
Annahme un!: Integration INa INa  . authentische, integrierte oder verantwortete
Sexualıtät eNNEeEN ber der tradıtionelle Name dafür lautet Keuschheit: die gelebte
innere Einheit zwıschen dem körperlichen un: dem geistigen Seıin.

Keuschheit bedeutet, se1ıne sexuellen Krätte 1m Dienst VO Beziehungen un!
Partnerschaft, Liebe un: Freundschaft tormen un: ordnen. Das Zie] VO  =)

Keuschheit besteht 1ın der Befähigung des einzelnen, aut die Je persönliche, jedem
Geschiecht eigentümlıche Art und Weıse lıeben un:! darın, den einzelnen 1n rech-
BeTr We1ise auf eıne Eheschließung, eın zölıbatäres Leben AUS den Gelübden oder als
Alleinlebende vorzubereiten !8. Dafür ist Keuschheit wichtig, nıcht AUS eıner NCSA-
tiven Eınstellung gegenüber Sexualıtät heraus, sondern weıl S1Ee Leben un!: die Qua
lıtät des Lebens schützt:

„Aids hat Uu1ls geze1gt, da{ß WIr eigentlich sehr wenı1g über das sexuelle Verhalten der Menschen
WISsSsen, und WAarum S1C dabe] hres Wıssens und Intormationen über potentielle Getahren
Rısıken iın Kauf nehmen. Aufßerdem sınd WIr Zeugen EXAILeM hoher Raten VO Vergewaltigung
und sexuellen Mißbrauchs 1n UNSCTECIN Land, sowohl be]l Kındern WI1€e auch be] Erwachsenen.
Wır WIsSsen, da{ß viele Menschen unabsıichtlich und den Umständen CTZWUNSCHCK sexuel-
ler Beziehungen infiziert wurden, aber nıcht alle Menschen sınd unwiıissend.“

Keuschheit stellt eıne oroße persönliche, lebenslange Herausforderung dar. ber
die Bedeutung VO  a Sexualıtät reicht weıt ber den einzelnen hinaus, da{fß das Stre-
ben ach Keuschheit auch eıne kulturelle Dimension hat Es o1bt, W1e€e das / weıte
Vatikanische Konzıil betont, eıne „gegenseıtige Abhängigkeıt VO menschlicher
Person un menschlicher Gesellschaft“ 29.

Fur eiınen afrıkanıschen Theologen „liegt die wirkliche und die einz1ge LOsung, die auf
Dauer befriedigen kann, 1ın der Änderung des inneren Verhaltens 1n der Beziehung Z

Sexualıtät, ohne auf naıve un: magische We1ise autf technische Lösungen vertirauen. Diese
AÄnderung betrifft nıcht 1L1LUr dıe einzelnen als moralische Subjekte, sondern 1St wichtig, da{fß
sıch dıe ZESAMLE Gemeininschaft dazu verpilichtet.“ “*
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Aus reichen Ländern wurde heftige Kritik der Kirche 1n Afrıka yeübt, weıl S1e
keıine Kondome AuhE LOosung der Krise verteilt. 1ne knappe Antwort solche Kr1-
tiker esteht darın, dafß katholische Moral 1ın Wirklichkeit den Werten der aftrıkanı-
schen Kultur, die freıiıe sexuelle Beziehungen nıcht stillschweigend tolerieren oder
als Konsumgut behandeln, mehr entspricht. Die Werbung für Kondome nımmt sıch
W1e€e eıne VO  — aufßen kulturell aufgedrängte Mafßnahme A4aU  ® Von aufßen gvesehen hofft
INall, die Kıiırche würde damıt Hr die Armen Partei ergreıfen. ber die Dıinge siınd
natürlich unendlich komplexer, un: ILanl MU einräumen, dafß die Kirche oft bıs Aa1ll$5

Außerste geht, WEenNn S1e verständlich un den Menschen gegenüber 1in ıhren VeEGI-

schiedenen Lebenslagen aANZSCMCSSC sprechen soll
In einıgen afrıkanıschen Ländern hat dıe Kırche mıt Regierungs- und Nichtregie-

rungssprösramımel zusammengearbeıtet, WE diese den Eınsatz VO Kondomen
nıcht überbetonten. In anderen Ländern hat die Kırche Jjene Programme art krıiti-
sıert, 1n denen Kondome 1ın übertriebener We1ise als die Lösung schlechthin e1N-
DESELZL werden. Unsere weltlichen Kollegen gehen dıe Dınge pragmatısch d
orlıentieren sıch Kriterien der öftfentlichen Gesundheıit und den heute besten Me-
thoden. Im Unterschied dazu 1st die Kırche verpflichtet, iıhren Gläubigen anstelle
elnes 11UT pragmatıschen Vorgehens eın moralısches un:! spirıtuelles Ldeal AL Z

biıeten. Es o1bt viele Menschen, die, AaUS welchen Gründen auch iımmer, 1m OTraus

entschieden haben, diese Botschaft ıgnorıeren. Wenn sıch jemand VO lebens-
spendenden Ideal persönlicher Verantwortung verabschiedet hat, 1St CS annn wahr-
scheinlich, da{ß CT die Ratschläge der Kıirche, W1€ dıe todbringenden Konsequenzen
solcher Aktıonen mınımıeren sind, brauchen oder al schätzen wırd? Eın
Aufruft gemeınsamem Anstand bleibt höchstwahrscheinlich unbeachtet, und das
Rısıko, promiskultivem, mißbräuchlichem oder destruktivem Verhalten RE
scheinlich Tür un Tor N öffnen, 1St tür die Kirche eintach oxroß. Aus der Sıcht
e1INes Afrıkaners und Katholiken Alt sıch abschliefßend

„Die Sexualıtät 1St eın kostbares Geschenk VO Gott, UNSCTEIN Schöpfter, jeden Mannn
un! jede Frau Wır sınd eshalb aufgerufen, S1E entsprechend dem Gebot (zottes und der

DLehre der Kiırche ehren, achten und leben

Beruten ZUrT!r Gerechtigkeıit und ZAUT: Fülle des Lebens

Dıie Kırche geht die HIV/Aids-Pandemie nıcht eintach als eın Problem heran,
das gelöst werden MU S1e OTrt die Stimme des Herrn, der u1ls Sagt ‚ Ich bın gC-
kommen, da{fß S$1e das Leben haben und 1n Fülle haben“ (Joh LÖ; 10) Wıe Jesus ruft
dıe Kirche diejenıgen, die ıhm nachfolgen, selbstloser Liebe un: 7408 Dienst aut
und einem Leben 1n Fülle für alle Wı1e ordert die Kultur Stigmatısıerung
un: Diskriminierung der Oberfläche, Sexualıtät 1n der Tiete und Ungerechtig-
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eıt 1n der Gesellschaft atrıkanısche Katholiken 1im Zeitalter VO ıds heraus?
Und W1e€e ordert S1Ee deutsche Katholiken gul iıntormierter und gul geordneter
Solidarıtät mıiıt ıhnen heraus?

Die Stigmatısıerten un!: Ausgeschlossenen berühren

Stehen Eltern, Verwandte, Freunde un: Bekannte, sobald s1e entdecken, da{fß eın
ınd mı1t schwerwıegenden geistigen oder körperlichen Behinderungen geboren
wurde, nıcht 1n der schliımmen Versuchung, das ınd zurückzuweiısen, stigma-
tisıeren un!: auszuschliefßen? Ist das ınd nıcht VO ersten Augenblick 1ın (3e-
tahr, die Enttäuschung und Scham der anderen und schrecklichsten seıner
Eltern spuren bekommen? Haben WIr nıcht herzzerreißende Geschichten
ber die Diskriminierung behinderter Kıinder, Heranwachsender oder Erwachsener
gehört, dıe ausgestofßen und behandelt werden, als ob S1e keine vollwertigen Men-
schen waren”

Wenn das zutrıfft, ann CS vielleicht ıne Hıiılfe se1IN, WenNn WT HIV und 1ıds 1n
seınen kulturellen Mechanısmen verstehen versuchen. Wenn WIr unNns diesen
scheinbar wIıe ein Fluch unausweichlichen Mechanısmen wıdersetzen, dann verdan-
ken WIr das VOTLI allem Jean Vanıer, der der Kırche se1It 4.() Jahren hılft, entdecken,
da{ß Behinderte nıcht 11UT Z 0R Herz eıner Gemeinschaft gehören, sondern da{ß S$1e
darüber hınaus eıne kırchliche und so7z1ale Sendung haben?®.

Vanıer leistete diese Veränderung nıcht dadurch, da{ß dıe Stigmatısierung VO

Behinderten anprangerte, sondern ındem S1e TMNarınte und liehte und sS1e 1Ns Sen-
Lrum der Gemeinschaft stellte. Wır mussen lernen, da{fß UNNSECETE Befreiung AaUus den
Mechanısmen der HIV/Aids-Stigmatisierung nıcht ausreıicht, die Gedanken
und Worte anderer verändern. Wenn 1in Afrıka Politiker, Sportidole, Musıkstars
oder relig1öse Führer die Stigmatıisıerung verurteilen oder sıch selber als HIV-posı-
t1V bekennen, reicht das nıcht AUS We:ı] S1€e wichtig, reich und mächtıg sind, schei-
I9140| s1e nıcht 1ın der Getahr der Diskrimierung stehen, während normale Men-
schen eintach ATl Iı un:! verwundbar sind, solche Privilegien genießen.

FEın Mann, der Lepra litt, kam Jesus, knıete VOT ıhm hın und bat ıh
Hılte „Wenn du wallst“, CT, „kannst du mich rein machen.“ Und Jesus wurde
VO Miıtleid erfüllt, streckte die and aus un!: erührte ıh „Ich 111 CDy werde ein  C
(Mt 8;24.)

Gegen eın Stigma anzukämpfen bedeutet, sıch auszustrecken, berühren,
eu  ]

„Wıe Christus selbst sıch miı1t den Leidenden iıdentifizıerte, sınd 11U WIr Christen aufgeru-
ten, angesichts dieser oroßen Bedrohung VO  - HIV/Aijds uns mıiıt den Schwachen und Leiden-
den iıdentitizieren. Liebevolle und türsorgliche Solidarıtät wiırd alle Formen der Stigmatı-
sıerung beseitigen.“ “  4
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So sollte auch die Kırche arbeiten: menschlich, materiell un!: spırıtuell den Wa1-
SCHS; Wıtwen, Großeltern und gaNZCH Famıilien, 1aber auch vielen wehrlosen Kındern
un Frauen, deren Leben aufgrund der Krankheit zerstort wurde, TIrost bringen.
Mıt anderen Worten: die Ausgeschlossenen einschliefßen und die Stigmatıisıerten
INarmnenN un berühren.

Eın fundamentales Ja menschlicher Sexualıität

Das Eıntreten für die Würde der Menschen schliefßt mIı1t e1n, S1e moralisch
bılden un: S1e YvARb Leben und Z Freiheit ermutıgen. Das bedeutet des ja
ZAT Leben wiıllen den Mut, neın siıch selbst und andere lehren,
neın Nıcht alle Bedürtfnisse sınd legıtım, nıcht jede Wahl 1ST weı1lse,
ehrenwert und lebensfördernd. 5Sogenannte Verhaltensänderungen sınd der
lobenswerte Versuch, das Bewufltsein ethischer Veranwortung schärfen, ohne
dıe Berufung autf (Gott oder moraliısche Verurteilung. Die Kirche hält richtigen
Einstellungen fest, aber s1e Ündert auch, W AS verändert werden mulfß;: doch jeder 1St
eın Sünder, und S1€e ruft jeden Umkehr, Reue und Entschiedenheit aut Die ka-
tholische Morallehre spricht Menschen verschıiedenen Alters ber Sexualıtät
auf eıne Art un Weıse, die diesem großen Geschenk und Geheimnis gerecht
wırd

Aus diesem Grund steht 1mM Kampf der Kırche Aıds, 1m Führen der Men-
schen 1n die Nachtfolge Christı und 1mM Dienst den Notleidenden die moralısch
Erziıehung 1im Mittelpunkt. Die afrıkanıschen Bischöfe betonen:

„Dıie Morallehre, die WIr 1mM Namen (sottes verkünden, zielt autf die Achtung un:!
Bejahung menschlichen Lebens, dessen Wert und Würde 1n der Tatsache begründet lıegt, da{ß

eın unantastbares Geschenk uUNsSCTCS5 Vaters ist;, der jedes menschliche Wesen erschafft und
jeden ZUT Fülle des Lebens beruft.“ ®>

i1ne wırksame und klare Lehrverkündigung führt häufıg eıner orofßzügigen
Antworrt. Im Jahr 2005 haben sıch Junge Delegierte AaUS elf atrıkanıschen Ländern
aZu verpflichtet, „eınen Lebensstil praktızıeren, der Gesundheit und moralı-
sches Verhalten tördert“, HIV 1abzuwehren:

„ NWir sınd uns bewulßst, da{fß Lebensstil und gesellschaftliche Strukturen sıch geändert ha-
ben un:! da{fß S1Ce sıch durch 156 Bemühungen 7AR Besseren äandern können. Mıt CTT CGUGE=

ter Anstrengung und Entschiedenheit beschließen WIT, das Leben ördern, iındem WI1r
SEL Gesellschaft 1M Bereich UuUNsSsSCICS Verhaltens als Atfrıkaner bezogen auf Atfrıka9
und WIr beginnen be1l u1ls selhst.“ 26

Viele 1m Westen sehen diesen Anspruch als unrealistisch A WE nıcht als
1n absurder We1se archaisch. Aus der Sıcht der zugespitzten Probleme hingegen
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verdienen eıne mutıge Analyse und eine grofße Entschlossenheit HSG 1
wunderung und E dS rückhaltlose Unterstüutzung.

In diesem Beıtrag wırd mehr Kritik dominıerenden TIrend der sıch weltweıt
verbreitenden westlichen Auftassung VO Sexualıtät zeübt, während die Defizite
atriıkanıscher Kulturen un Praktiken jer eher übergangen werden, da 6S Aufgabe
der Atrıkaner 1ın Afrıka 1St, solche Defizite kritisıeren. Christliche Soz1almoral
stand vermutlich ımmer schon 1im Kontrast ZUr herrschenden Kultur und heute
1mM Zeitalter VO 1ıds 1St das 1n eıner Weıse der Fall S1e stellt die ylobalen My-
then ber die Sexualıtät in rage.

Im Blıck auf Verteilungsgerechtigkeıit und grofßzügıge Solidarıtät

Viele ın den westlichen Ländern sınd schnell mıt der rage bel der Hand,
ıds 1n Afrıka schlimm KSp Warum sınd dıe Statistiken dramatısch schlechter als
ırgendwo auf der Welt? Diese schwierige rage lt sıch mıt eiınem einzıgen
Wort beantworten: Armut. Der orofßen Zahl VO Armen un: VO  e margınalısıerten
Menschen 1n der afrıkanıschen Gesellschaft tehlt der Zugang ZUT: Grundbildung, ZUu

Inftormationen ber HIV und Aiıds, Gesundheitsversorgung, Beschäftigung, arztli-
cher Behandlung und Unterstützung. 1ıne solche Ungleichheit macht Menschen
verwundbarer gegenüber der Bedrohung durch HIV un: den tragıschen Folgen
VO Aıds, als WE 61@ eınen Lebensstandard genıeßen könnten, der dem westlichen
Nıveau näher 1St.

Als der sudafrıkanısche Präsıdent Thabo Mbekı 1m Jahr 7000 Sa  9 da{fß eher
Armut als HLV der wahre Grund für ıds sel,; wurde T: dafür VO vielen Seıten
krıtisiert?/. ber seiıne streitbare Feststellung enthält vie]l Wahrheıt, und die afrıka-
nıschen Bischöfe haben deutlich vyemacht und herausgestellt, W as seıner Aussage
gultıg 1St.

„ Wır mufsten teststellen, da{fß Armut and 1n and geht mi1t HIV un:! Aıds Es macht u1ls

besorgt, da{ß TASGTE bereıts schwachen Volkswirtschaften In Zukunft weiterhin geschwächt
werden durch den VO HIV und Aıds CIZWUNSCHCH Verlust VO Fachkrätten. Armut
leichtert die Verbreitung VO FV macht 1ne ANSCINCSSC Behandlung unerschwinglıch, be-
schleunıgt den 'Tod durch Krankheıten, dıie mIıt HIV zusammenhängen, und vervielfältigt den
soz1alen FEinflufß dieser Epidemie:

In der Sprache der katholischen Soziallehre bietet die strukturelle Sunde die VC1=-

heerende Armut 1n ıhren vieltältıgen Verzweıigungen den Nährboden, 1in dem dıe
iındividuelle Sunde wachsen ann un! tatsächlich wachst. Dıie Inıtatıven der Kırche
S1041 Bekämpftfung VO  e} 1ıds mussen CHS verzahnt se1ın MmMI1t allen menschenmöglichen
Anstrengungen, die Armut auSsZUrFrOLLCN, die Krankheit bekämpfen un: mensch-
liche Entwicklung unterstutzen: Es yeht darum, sicherzustellen, da jeder Mann,
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jede 36240l und jedes ınd iıhren Bedarf Grundnahrungmitteln abdecken kann: 65

geht eıne ANSZSCHMCSSCILC yesundheıtliche Grundversorgung mıt eıner gee1gneten,
wiırklıch zugänglichen Infrastruktur; geht die Ausstattung VO Klinıken und
Gesundheıitszentren und deren Versorgung mıiıt den wichtigsten Medikamenten,
die Sicherung einer Grundausbildung für jedes ınd und jeden Jugendlichen, die
Siıcherung VO sauberem Wasser und um mehr Arbeıtsplätze*?.

Um 1ds verantwortungsvoll bekämpften, mussen WIr die Achtung VOTI dem
heiligen Wert des Lebens und eiınen richtigen Umgang mıiıt der Sexualıtät lehren.
Dies Lun, ohne die oft CX schwierigen Bedingungen anzusprechen, de-
LICIN Menschen 1ın Afrıka leben, würde bedeuten, alleın die Absıchten un:
dıe Willenskraft appellieren und die sehr realen Mächte un Strukturen über-
gehen, die die Armen buchstäblich unterdrücken. Eın solches Moralisieren wurde
überhaupt nıcht weıterhelten.

Ob I11all Armutsverminderung, nachhaltıge Entwicklung, Milleniumsziele
oder Kampf 9CHCH 1ıds nenn Grundsätzlıiıch geht 6S dabe] dieselben Ziele
Wırd die Kırche 1n den westlichen Ländern eın Bündnıs mMI1t der Kırche 1n Afrıka 1im
Kampf fuür die Gerechtigkeıt un: 1ın der Überwindung VO 1ds eingehen?

Ausblick

Viele Afrikaner leiden HIV oder Aıds, und das bedeutet für jeden einzelnen ıne
schwere ast des Leidens, e1in Kreuz für ıh un für die Famıulıie. Wenn jemand
krank ISt, 1St 65 manchmal nur eıne körperliche Erkrankung. ber haufıg drückt
Krankheit auch eıne tiefere Verzweiflung 1mM Herzen, 1mM Verstand, 1ın den Beziehun-
CI un in der Seele des einzelnen 205 In diesem Sınn hat der verstorbene Papst
die Kirche VO Afrıka gerichtet HIV/Aiıds als symptomatiısch für eine „Pathologie
des Ge1istes“ >0 gedeutet. Die Pandemıie legt viel VO dem offen, W as 1n Afrıka und
MIt Afrıka tiefgreitend talsch läuft

Stigmatıisıierung un: Diskriminierung sınd Reaktionen auf Unwissenheıt, ngst
un!: Unsicherheıit. Menschen anderswo würden allmm anders reagleren, WEeNnNn SIC
VO HIV edroht würden; reagıeren s1€, WE S1e mıiıt anderen verstörenden
menschlichen Deftiziten konfrontiert werden. Stigmatıisıerung un Diskriminierung
mussen verstanden, nıcht lediglich verurteılt werden. Und dafür raucht ine
wirkliche kulturelle Veränderung.

Sexualıtät ist: ımmer un! überall geheimnisvoll wichtig. Die Art und Weıse, WwW1€
Atrıkaner sıch ıhre Sexualıität aneıgnen, sollte gehört und geachtet werden, W1e€e D

dıe Kırche versucht. Die Bedrohung durch HIV aindert nıcht die Morallehre der
Kırche, die aut der Heıligen Schrift un: eıner 2000jährıgen TIradıtion gründet; 1aber
HIV macht dringlicher für dıe Kırche, den Gläubigen besonders den Jungen
un anderen, die bewufßt oder unbewuft diese christlichen Werte teilen, ıhre Mo-
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rallehre mıtzuteıilen und vermuiıtteln. Es bedart dringend des Widerstands
die globale Kultur un: der Förderung atrıkanıscher Werte Die katholische Moral-
lehre bietet eınen wichtigen Weg für beıdes Hıltsdienste und soz1ale Gerechtig-
eıt sınd 1n der Antwort der Kirche autf 1ıds untrennbar. Deswegen verbindet die
Kırche W1€e VO selbst Seelsorge, medizinische Versorgung, die Praxıs VO  e Compas-
s1ıon/Miıtleid un:! Anwaltschaft, persönliche Moral, Soz1ialethik und die Erziehung
AD Vorsorge. Compassıon praktızıeren und dabe1 ber die sündıgen Strukturen
hinwegzusehen oder moralıische Prinzıpien und Vorsorge verkünden ohne SC
dıe Armut kämpfen, schlägt der kırchlichen Tradıtion 1Ns Gesicht und 1sSt eıne
Verleugnung iıhrer Sendung, das Reich (zottes verkünden, 1ın welchem Süunde un:
Tod für ımmer besiegt sınd

„Trotz vieler Schwierigkeıten, Enttäuschungen und Herausforderungen teilen WIr atholı-
schen Bischöte VO Afrıka mıiıt allen Miıtbürgern eınen tiefen Optimısmus: Atrıka
wiırd überleben. ‚Christus NSCYE Hoffnung ıst lebendig: Wır werden leben 31 Und auch kom-
mende (GSenerationen werden leben Die Pandemıie VO HIV und Aıds wiırd besiegt werden.
Dieser starke Optimısmus nährt sıch AaUS$S USC16T christlichen Hoffnung und Überzeugung,
Ww1€e S1@e der heilıge Paulus 1n seiınem Briet aln die Römer ausgedrückt hat ‚Was kann uns sche1-
den VO der Liebe Christıi? Bedrängnis oder Not oder Verfolgung, Hunger oder Kälte, Getahr
oder Schwert‘, oder HIV und Aıds KRöm S, 55)? Neın! (ott lıebt Afrıka und seıne Menschen,
und WIr sollen ohne Furcht sSe1IN. Die Menschen Afrıkas haben reiche innere Krätte und edle
Werte, Mut und Entschiedenheıt, un dıe Pandemuie D bekämpften. Das 1ıst der Grund, WCCS-

WIr alle Völker Afrıkas dazu aufrufen, einen mutıgen Kampf HIV und Aiıds auf-
zunehmen, und WIr rechnen mMiı1t der Solidarıtät aller Menschen Wıllens.“
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